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Wenn man zu dem Portale eines Domes
hinanſteigt ſo zeig ſich dem Auge bor allem ber dem
ſelben die ehre 50)

uſchrift M zUm Zeichen,
daß dieſes Gebäude dem Herrn der V  elten gegründet
worden, daß alle Gebete, die da aus dem Munde des
gläubigen emporſteigen, ihm elten ſollen, dem
Höchſten und Größten. Aber an den Seiten des Tho
res oder nehben jenen Weiheworten ſind hohe Bildſäu⸗
len glei  am als Wächter hingeſtellt dar⸗
ſtellen, die entweder hier ſelbſt zuerſt das Chriſtenthum
verkündet den erſten Grundſtein zUum Baue desſelben
gelegt haben, oder deren Fürbitte das Volk be
ſonders vertraut, deren Tugenden ihm zum Muſter und
Vorbilde dienen. So denn auch bei gegenwärtigem
Unternehmen die Inſchrift: Deo Optimo Maximo, an
der tze, und, es erlaubt iſt, obiges ild hier
weiter anzuwenden, mögen als Wächter Eingange
zwei Männer ſtehen, die HI unſerem Vaterlande un du⸗
erſt mit ähnlichen Bemühungen vorangegangen und die
21 thre Geiſtes dieſem thren Werke gewidme
9  en CEs ſind dieß — Joſeph Etz und Franz Frein
da er.

Ur dieſe Huldigung in den erſten Blättern un
erer Zeitſchrift vir vor allem ern Akt ſchuldiger Pie
tät geübt, zugleich aber auch der Ei bezeichnet, der

Theol. prakt, Quartalſchrift 1848. 1.
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iun gegenwärtiger Zeitſſhrift der herrſchende ſeyn ſoll, der
Faden, der Qn die früheren Geſpinnſte angeknüpft, nun

mit Gottes ülfe von treuen und fleißigen Händen
fortgeſponnen werden ſoll, ſo lange es ſein ille iſt
Der eit nach näher un Pletz und ſein Wirken,
Der Oertlichkeit näher Freindaller mit ſeiner allbekann  —  —
ten Monat ſpäter Quartalſchrift So wie wir dem
letzteren t nächſten ein ehrende Dentmal e wol
len, ſo ſeyen dem erſteren in unſern erſten Blättern
Worte der Erinnerung geweiht. Ein Lebensumriß dieſes
Mannes iſt bereits In den Händen des Publitums, be
arbeitet dvon Dr eba I&  Sein äußeres Wirken iſt b
annt genug. Hier ſoll aus vorliegenden Briefen
des Verewigten Einzelnes hervorgehoben werden, was
ein helles Licht auf ſeine Geſinnung, Denkweiſe und Ge
müthsart wirft, alſo genauer den Mann ſelbſt be
zeichnet, der als Prieſter und Förderer theologiſcher
Wiſſenſchaft die Huldigung jede guten Katholiken und
insbeſondere 1e Miſtte erdient.

Es kommt viel auf den ndzwee an, den der Mann
in ſeinem Leben erfolgt und dieſer ſpricht ſich bei fe
ſten Naturen, die nicht in den Tag hineinleben, und
nicht von äußeren Umſtänden ſich beſtimmen laſſen und
aher ihr Ziel nicht wechſeln, in irgend einem
Wahlſpruch aus. Was war nun der Wahlſpruch des
eligen? Er hieß III Omnibus glorificetur Deus.
ſeine Arbeiten, ein ſo vielfach ewegtes eben,
ſtellte 01t anheim: „Mir geht (3 ſonderbar in mei⸗
nem Geſchäfte,“ chreibt bald nach dem Antritte ei⸗
nes neuen Amtes, deren ſo viele hatte, „weil ich
noch nicht recht orientirt bin. Doch ruhig Wird
werden. Troſt habe weil die Guten ſich freuen und
glauben, ſo ſey gut 0 11 weiß 3, NUL ſeine
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Ehre ſuche ich.“ Den Ruhm ſeiner ſchriftſtelleriſchen
Arbeiten, wodurch viel Gutes ſtiftete, brachte er
Gott zum er • beſchäftige mich ſchrieb er
einſt, „in Nebenaugenblicken nit den Paar bewußten
Predigten. Die Nachfrage nach den gedruckten iſt Ar
mein Verleger redete n avon, daß E enn eS ſo
ortgehe, auf eine weite Auflage denken müſſe. Auch
dieß Ur Gottes Ehre und meinem Heile.“

m 30 November 1834 ſchrieb an Jemand,
dem E ein ſeiniges Werkchen zur Beurtheilung U  à  ber
ſandte. „Ob e Über das anze nicht zu gut geur  —
theilt haben, mögen Sie ſelber zuſehen. Froh ware  2 ich
freilich, venn ich glauben könnte, es werde auf alle
Leſer einen ſo Uuten Eindruck machen. Sey e8 wie
immer, 011 gebührt dafür die Ehre

meine Worte geſegne ſeyn.“ N. wahrlich, Dtt
ſegnete ſeine Worte auf der Kanzel und im Beichtſtuhle,
ſo daß nicht allein die Guten mächtig ſtärkte, und
glei  am begeiſterte, ſondern auch in die Herzen der
Ungläubigen drang, und mitunter bedeutende Bekehrun⸗* , gen bewirkte.

Aufgefordert, Über ſein inneres und äußeres Leben
zu ſchreiben, antwortete „Mein Außeres iſt äußerſt
einfach, mein Inneres, Oft ſey edankt, ehr ruhig,
meine Stimmung iſt weich, aber mn D1t ſich der ＋bewußt, In Gottes Willen ergeben.“

„Beten ie 1 ſchreibt an ein Beichtkind „beten
Sie Ur mich Sonnabends, daß mein Referat gutmache, oder vielmehr beten ſie, daß 68 ſo mache,wie 11 e8 will Verſtehen ſie mich 24 Wer in
dieſer Stimmung Jum Rathstiſche geht, deſſen Worte
müſſen nothwendig u egen Gottes begleitet ſeyn und
ſie waren eS auch beim ſeligen Pletz In Mitte von vie⸗
len Ind wichtigen Geſchäften ruft aus „Viel iſt vuthun, aber thue eS gern, S f 10 Gottes  A4* Wille.“
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Einem Beichtkinde gibt er zum Weihnachtsfeſte die

ehre „Gott laſſe Sie einen Willen immer mehr erken⸗
und gebe Ihnen Kraft, ihn auch zu vollbringen;

dann werden die Kleinigkeiten, die nicht nach ihrem
inne ſind, ſie nicht berühren, ſondern zu ihrer Läu⸗
terung dienen. Das iſt 10 des eben höchſte Aufgabe,
die uns der Erlöſer geſtellt, bei deſſen Geburt die En
gel ſingen Ehre ſey ott und Friede den en  en,
die guten Willens ſind Der Wille, der gute, aber iſt
die Hau  ache, Alles andere iſt 10 u übergehen, ware
eS auch nicht 3u en. Der eilan laſſe Sie eine
Krippe nach Möglichkeit zieren. aben Sie guten Wil
len abei, iſt es auch eine Leiter nach Oben.“ So wie
aber all' ſein Wirken und emne Thätigkeit auf die Ehre
Gottes gerichte war, ſo ſah r in allem wieder die
lenkende Hand des Herrn

Wer den Verblichenen annte, der weiß ſich noch
recht gut zu erinnern, we feſten, ruhigen, heiteren
und dabei, m möchte Agen, durch un Ur chau
nden 10 ELr hatte. In ſeinem Auge ſpiegelte ſich
ahrha ſeine cele ab N. leſe (ele — wie fried⸗
lich ruhte ſie m Ott und ſeiner heiligen Vorſe⸗
hung Ueberall ſah Er den Finger und das Walten
Gottes. „Meine Urtheile über Belt und Menſchen Tre

geln ſich immer mehr und ich glaube immer klarer 3u
ſehen, beſonders in Beziehung auf Beförderung des
Göttlichen und Ewigen. muß da ſo chehen, daß
Gottes Walten erſichtlich iſt; denn eS iſt ſein Werk,
darum muß das Menſchenwerk zurücktreten. 4 aber
doch jedem, der ſich als Werkzeug in Gottes Hand
nicht rauchen läßt, oder ihm widerſtrebt.
In heiter und ruhig, und erde eS AUm ſo mehr, e
lebendiger der Glaube die Vorſehung in mir  3 wir 74

Wer bedenkt, daß ſo viele emter, wobei
freilich nich alle einträglich waren, 10 einige ogar
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entgeldli verrichtet verden mußten, Iin ſeiner P

zerſon
vereinigte, in welche ſich gegenwärtig ret tüchtige Män⸗
ner gethei aben, der fann begreifen, welchen Stö

der Mann ausgeſetzt war. Wahrhaftig
es iſt faum begreiflich, wie em genügen konnte!
n bei en dieſem Zuſammenfluße der Geſchäfte und

ununterbrochenen Störungen, bt doch nicht
darüber klagen, weil eS doch auch die ewige Vorſehung
zuläßt. Id ſelbſt ſeine Todesart E Er ohne Zwei  —  —
fel, wie ein gutes ind, ſeinem himmliſchen Vater
überlaſſen, und merkwürdig genug, daß ihn mehrere

ſelbſt in ſeiner Verwandtſchaft Qn einen nellen
Tod mahnten, dem E wie ekannt, ſelbſt erlegen iſt
So ſchrieh Er VI Juli 1829 5VV habe In meiner
Familie einen Trauerfall gehabt, mein Couſin
den ſie ſeiner elenden wegen kennen, wurde Iu
der Kanzlei vVom Blu  age getroffen, und war auf der

eine X  V  eiche u meine Mutter ma eS vie
len Eindruck Doch iſt ſie vernünftig. Mich griff mei⸗
(n Grundſätzen 3u olge der Fall wegen der nel  —
igkeit QAu. Wer iſt denn In jedem Augenblicke ſo berei⸗
tet, daß EL vor Gotte  O Gericht ſtehen kann? Darum
beten wir mit der Kirche recht zweckmäßig: vor dem
gähen und unvorhergeſehenen Tode erlöſe uns, o Herr!
IT wollen beten für ihn 0 Fälle ermuntern
zur Wachſamkeit, lernen können wir Überall.“ Bei ſol⸗
chen Anſichten dürfen wir hoffen, daß ihm
ſelbſt das Wort der Schrift In Erfüllung ging Justus
81 morte præoccupatus kuerit. III refrigerio erit; wie
denn auch Niemand, der ihn kannte, hierüber den 9e
ringſten Zweifel hegt Ja, himmli Palmen werden
jetzt ſeine Stirne kühlen, und den Im Dienſte Gottes
Abgemühten erquicken!

Aber ni bloß in Bezug auf ſich elbſt, auch un
ezug auf die Angelegenheiten der und der Kir⸗
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ſtellte vertrauend Alle der göttlichen Vorſehung
anheim. Bei Gelegenhei der polniſch⸗ruſſiſchen Wirren
und der traurigen Bewegungen In ganz Europa mit
N. des Jahres 1830 chrieb im Beginn des
res 1834 „Nun denn, wir wollen offen, und unſer
Vertrauen auf den Herrn ſetzen, der chon ſo oft die
Menſchheit gerette hat Fragen Sie abei, wie ich ge
ſtimmt bin? Ott ſey gelobt, recht ruhig und vertrau⸗
ensvoll. ch bitte Gott, daß ELr mich ſtärke; beten te
auch.“ N. bald darauf: „Ja wohl, Ott macht
Alles recht, und wer auf ihn vertraut, ird nicht zu
Schanden. So wollen wir denn auch auf ihn felſenfeſt
bauen, wie ſich dann auch die äußere Lage geſtalten
mag. bin wegen dieſer nicht ohne Sorgen, das iſt
ns 10 erlaubt, venn die orge ni darnieder⸗
eug oder muthlos macht.“

Aher auch die ſchöne Ermahnung ein eicht  —  —
kind „O mein U vertrauen Sie immer auf die all
mächtige Hand Gottes Er ilf Ihnen gewiß 4 wohl;
er iſt unſer Schutz nd Irm ĩIm Leben wie im Tode,
darum in auch die Todten ein Eigenthum, und iſt
10 barmherzig.“

Werfen wir nun einen lick auf ſeinen Eifer, auf
ſeinen lebendigen Sinn für katholiſche Wahrheit
und Disziplin und wir finden QIn Pletz inen Urch und
Urch kirchlich geſinnten Mann. Durchdrungen wie Er

der hohen Würde des Prieſterthums war ihm der
September, als der Tag ſeiner Primiz, immer ein

heiliger Feſttag (Er war Im Jahre 1812 geweiht wor
en Nur Eine zum Belege: „Am Sonnabend
iſt der fünfzehnte Jahrestag meiner Primiz. werde
V demſelben dem R. (einem neugeweihten rieſter
aſſiſtiren, mich alſo m ſo lebendiger an meine erſte
heilige Meſſe erinnern. ahrli der te. Ott hat mir
in dieſen Jahren Viele Gnaden gegeben! Und wenn
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ich an meine Arbeit zurückſehe, danke Ott Ur  3 ſo
manchen egen; doch wir können nUur pflanzen und be
gießen. Das Gedeihen gibt Gott.“ N ein anderes

chreibt er bei Gelegenheit einer Primizfeier: F
freue mich darauf; denn dieſes Feſt erhebt mich all
jährlich ungemein, und 8 te mir lebendig or Au  —  —
gen, wie Chriſtus ſeine Kirche ſiegreich beſchützet, und
ſie aus allen Stürmen glänze hervorgeführt hat Wir
vollen alſo vereint zu 01t beten, wolle täglich wei⸗
ter verbreiten ſein und alle zur Erkenntniß führen.“

Als nach der Gefangennehmung des nun In btt
eligen Erzbiſchofe von Köln Klemens ugu Am
November 1837 der katholiſche Klerus Deutſchlands

belebt und beſonders die gemiſchten en der Ge
genſtand lebhafter Diskuſſion wurden, ſchrieb im
&X  ahre 1838 ant eſte des Vinzenz V. au „In
M ſollen Pfarrer auf einmal dem iſchofe 7

Ar haben, ſie würden keine gemi en mehr ein⸗
ſegnen, denen nicht die katholiſche Erziehung geſichert
*8  22— Warum kommt man nicht zuvor den 6E
rechten W'̃

ſchen der Kirche?“ Brachen aber
trübe Tage U.  45  ber die Kirche herein, ſo bedauerte e8

ſchmerzlich, aber verlor den Muth ni ermahnte
Um Gebet, und der frohen Zuverſicht, daß die
1  E ſiegen werde, dd ſie auf einem Felſen gebaut iſt
„Die bewußten (kirchlichen) Angelegenheiten, ſchreibt
E ſtehen im Alten, in der Nachbarſchaft eher IMm⸗
mer als beſſer Ott Jir machen; ich un LU

hig Verantwortung hat nan ſo lange, als die
Wirkſamkeit geſtattet iſt Die 11 ber 1 auf
einen Felſen gebaut.“ II. ein anderes Al
„Sind die Zeiten glei böſe, was nicht u läugnen
iſt, ſo wollen wir ſo mehr auf Ott vertrauen.
Die 1 Jeſu ſiegt gewiß. Sie kennen meine
Anſi darüber. ber e wird noch Vieles vorausgehen,
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und eS erden viele Tage kommen, von denen die Men⸗
ſchenkinder agen werden: ſie ſind mir ni ieb Dar  —

ei es beten denn eS fommt die Zeit, von der
Chriſtus ſagt Weh' dem, der ſich an mir ärgert. In
dieſem Vertrauen auf btt und den Sieg der Kirche,
die denn doch auf Petrus ebaut iſt, bin ruhig nd
arbeite Im Herrn ort.“ R hat ſich auch nicht ge
täuſcht der reffliche Mann; die I1 iſt aus jener
und ſeitdem auch aus vielen anderen Trübſalen ſiegreich
hervorgegangen. war ein 10 Denn die Tage
des Wehes für die, die ſich an Ii ärgern, ragen
auch jetzt wieder gewaltig herein In das Jahr 1848.

Er rlebte nicht die neue Kräftigung der Kirche,
ihre ſo bedeutenden iege im ord' und Süd', ihre
großartige Entfaltung, das Aufleben
Wiſſenſchaft, den Uebertritt ſo vieler ernſter Männer,
die aus innerer Ueberzeugung dem Zuge des Lichtes
folgten, die Hand an den Pflug legten und nicht u
rückſahen, wovon ein einziger ſchwerer wiegt, und ein
eſſere eugni für die Wahrheit gibt, der fa
von hundert Splitterſeelen, das Iles hat ni
erlebt; aber geſehen hat ET * doch nd ſich darüber
gefreut, Uum ſo mehr, da ſelber jetzt oberha dem
Sturme ſchwebt, in der Nähe Deſſen, der ihn ſchickt
und Deſſen Wink ihn wieder ſchwinden heißt, und er
at auch heranziehen geſehen den Ieuen Sturm und
ete ohne Zweifel, daß auch CEL vorüber gehen moͤge,
und keine andere Folge habe, als daß der Baum der

ſo tiefer vurzle in dem Felſen, nd
ſo ſchöner ſich entfalte in die reite nd öhe!Nicht alle Eiferer für die 1 und katholiſcheWahrheit ſind aber darum allein echte Waagre. Es

muß mit dieſem ifer auch die wahre Frömmigkeit
Hand II Hand gehen. Nun, die finden wir be PletzA nichts Geſuchtes ‚ ke  mn Haſchen nach Effe kein
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Parademachen, ſondern era er zarte fromme, himm⸗

Sinn, wie er edlen Seelen ſo eigen iſt, der U.  berall
den Spiegel Gottes ſchaut, dem das anſcheinend Ge
ringe eine Brücke ird zum Ueberſinnlichen. Beſonders
erfaßte er die Abſicht der katholiſchen 1 bei der ſo
ſinnreichen Anordnung und Aneinanderreihung ihrer Feſte,
die nit dem üth des Menſchen und dem herrlichen
Werke der Schöpfung in ſo innigem Einklange ſich be
finden und ſelbſt die Feinde der 1 mit weh
müthigem Hinblicke auf die Leerheit thre Kirchenjahres
anſtaunen und (neiden

„Katholiken ſchöne haben,“ agte König
Wilhelm der III auf dem Gottesacker einer katholiſchen
irche, als ihm der Pfarrer erklärte, wie * Am Aller
ſeelentage be n8 gehalten werde, und ließ ſich gleich
ein Paar Tte angeben, über E Qn dieſem Tage
gepredigt wurd — ein war Sohn ſeiner
Mutter, der Kirche, und feierte kindlich ihre Ei
nige Beiſpiele aus ſeinen Briefen en zum Belege
dienen. Soj ſchreibt AIm Vorabende des Himmelfahrt⸗
feſtes Chriſti: „Denken Sie morgen recht innig, daß
unſer eilan dorthin 9  en iſt, woher kam, un
3u erlöſen. SS iſt das Feſt des himmliſchen Sinnes
und das lebendige Andenken Qn die Vergänglichkeit der
Erde.“

Hören wir ihn eine Frohnleichnamsprozeſſion be⸗
reiben, die er ſo gerne ielt, beſonders auf dem V  an
de, wo Einfachheit und Gemüthlichkeit das Herz EL

„O habe eute meinen eilan getra  L
wahrlich nit Rührung un Inbrunſt! CES Wwar ſo ſchön,
3u wandeln Im ſtillen br  en en den einfachen
Lauben der Waldbäume, auf dem Graste  1 der Na
tur. Da ſtörten nicht hochweiſe Städter die Rührung;
hingeworfen auf die Knie betete die Gemeinde das Al.
lerheiligſte Qn un begleitete es mit einem frommen:
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Heilig Da war es nicht erſt nöthig, mi Wachen die
unbändigen Reihen zu ordnen bder Stille zu befehlen,
das Glöckchen war 0  I die Nähe des Erlöſers

verkünden. 74

elch' ein Gemüth leuchtet aus dieſen wenigen
Worten hervor! Jd, Pletz verſtand ſich und andere
zu erwärmen mit der iebe zu dem Herrn! Welch'liebliche Bemerkung fügte Er dem Sterne RAm Dreikö  —
nigtage be „Kaufen e 0  1. ſchreibt an emn
Beichtkind, „auf meine Rechnung Stern für die

drei Könige, hr Krippe damit
1 zieren) Er ſey hr Symbol des iunneren Lichtes das
man nicht Geld ſondern I Demuth und Ge
duld durch Gottes Gnade erlangt. Er leuchtet dann
zumn Segen. 74

welcher Sammlung und Andacht er das IM

Ahre 1826 PTO The ausgeſchriebene Jubiläum beging,
erſehen aus einigen Worten, die emnmer frommen
Seele ſchrieb „O neimn btt Wwie gerne hätte eute
mi W  hnen geredet, und Ihnen die heilige Stimmung
mitgetheilt, u der ich mich ott ſey eS gedankt, IN
der Vorbereitung auf die Gewinnung des Jubiläums
befinde,“ und ſpäter, 77  1e glauben nicht, ve emne
heilige Stimmung ſeit der Gewinnung des 0  E I

iſt Ihnen fann ich ſie ſagen! ott erhalte ſie
ſie iſt 10 auch ſein Werk U 16

Einen ferneren Beweis für eme echte Frömmigkeit
liefert die zarte Verehrung Ar die U  er Gottes
Maria die mi allen heiligen, wahrhaf gelehrten
und ausgezeichneten Männern theilte Bekanntlich iſt 68
enme Behauptung der erſten Theologen, daß dieſe Ver⸗
ehrung miter andern emn Merkmal der Auserwählung
ſey Beweiſe dieſer ſeiner Andacht 3u Maria liefern eben
ſo ehr eine Handlungen als ſeine Außerungen e

eſu er die Kirchen, wo ihr Bildniß ſich be
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findet, —  — bereitwillig nahm er geiſtliche Verrichtun⸗

Qn ihren Feſttagen an! Die 1 3u Maria
Hilf, Maria Brunn, Maria Enzersdorf, Lanzendorf
und eter davon Zeugen. Wie viele Ge⸗
chenke Pletz den Kirchen von Wien machte, beſonders
jenen, wo die eligſte Jungfrau verehrt wird, wurde
erſt nach ſeinem Hinſcheiden mehr bekannt. Hier ein
Beweis: 5I habe eine die ich Ihnen recht
ans Herz lege wünſchte nämlich, daß Das be
kannte Antipendium bis — Empfängni (1836)
fur die St Peterskirche fertig werden möchte Aun  —

terſtützen Sie dieſes und machen e die Sache Iu der
Ihrigen.“ Wohlgemerkt, eS iſt anderes,
venn irgend eine oder ein paar fromme Seelen auf die
Aus  mückung einer 1 oder eines Qre denken,
ſintemal ſie nicht Hiel nderes 3u thun aben, als ih
rer Andacht pflegen, nd dem Drange ihres Her⸗
3e zu folgen; und ein hochgeſtellter Mann mit
ten In einer G0 von Geſchäften doch immerhin die
Ausſchmückung eines Marienaltares noch ſich zu einer
Herzensſache ma eS iſt ein Zeichen, daß Maria Et

Rang In ſeinem Herzen üb allen Geſchäf
ten einnimmt.

Ein Brief, den Am Himmelfahrtstage der ſe
igſten Jungfrau im Jahre 1825 ſchrieb, iſt ganz voll

Lobe Maria's, und bewährt zugleich ſeinen arten
QAuben QAn die vollſtändige Freiheit Maria's von der
Sünde, auch der Erbfünde. 5Id mein ind, der
heutige Tag iſt wohl ein großer Tag für den gläu⸗
bigen riſten und ein außerordentlich lieblicher Tag
der mich alljährlich beſonders anſpricht nd mit
heiliger Freude Tfüllt halten e ſich Qn die Hoch
gebenedeite! Sie iſt ihre wahre Mutter, das J  deal ech
ter Weiblichkeit, der Spiegel der Demuth, die Krone
der Jungfrauen. Es iſt wohl kein entſchiedener Qll⸗
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beudſ atz, daß die eligſte Jungfrau ohne Erbſünde em  —
pfangen war, aber die I1  E neigt ſich hin, Uund
die großen Wahrſcheinlichkeitsgründe ſteigern ſich miur
V Gewißheit, venn mir Maria als die Mutter
Dde Erlöſers, des Gottmenſchen, enke, was ſie auch
wirklich iſt Uebrigens iſt es gewiß, daß den, wel
cher fromm gegen &

eſus iſt, nicht unfromm gegen ſeineheilige Mutter eyn wird, wie irgend ein eiliger Va⸗
ter ſagt .

V beſuchte geſtern,“ fährt fort, ⁵„Am Nach⸗
mittage, nachdem ich meine Andacht verrichtet hatte,
die Kirche zu Maria Hilf, wo das heutige Feſt immer
mit beſonderer Andacht gefeiert Dir Da War
ich denn vVor demſelben. Bilde der ſeligſten Jungfrau
0 vor Jahren meinen Entſchluß ſtärkte, mich
den Studien und dem Prieſterſtande zu widmen Alſo
auch du, Verklärter! 9 dir dort deinen Beruf
geholt! wie viele vor dir nd nach dir haben knie⸗
end vor dem der Himmelsköniginn die Stimme

en vernommen, die thnen den Weg zum eile
zeigte! Wie tele 9  en chon dort den 10 gefunden,
den ſie eit und breit vergebens ſuchten!

Nach einer kleinen Ferienreiſe berichtet „D  4e
eiſe hat mir, ort ſey gedan recht gut angeſchla

2
gen. Viele herrliche Gegenden habe geſehen, ſo nan.  —
ches habe erfahren. Gutenſtein hat mi beſonders
angeſprochen der errliche Wallfahrtsort auf ſteiler
öhe im Angeſichte des Schneeberges. habe dort
gebetet vor dem Altare der Gottesmutter.“

Alſo Etz ifü auch wallfahrten gegangen, der
Hofmann, der Mann reich an Kenntniſſen und gründ⸗
lichen Studien! So würden wohl auch andere minder
kenntnißreiche Leute und das chriſtliche er Erlaub
niß bei thren Wallfahrten nicht bedürfen.

Einſt gernahm der Verfaſſer iefe 3u
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ſeinem freudigen Erſtaunen aus dem M  Uunde eines ehr
hochgeſtellten, dem Throne ganz nahen Mannes, deſſen
Gewiſſen der Selige lenkte, die ihm ewig denkbaren
Worte: „Mein Liebſtes iſt die Betraͤchtung des Leidens
Jeſu Chriſti, die Andacht allerheiligſten Altars⸗

ne Zweifelſakramente und zur Mutter Gottes.“
hat QMn dem Verdienſte dieſer Worte auch der ſelige Sle
ſeinen ntheil, dd wera das Gleiche e,
1 und that

Wir haben chon geſehen, mit welcher Inbrunſt
der Frohnleichnamsprozeſſion beiwohnte und ſie führte,
ein eichen ſeiner beſonderen Andacht für das hochhei—
lige Sakrament des Altars) und er mpfahl die An
dacht dazu und den häufigen Genuß des Himmelbro⸗
des auch ehr angelegentlich ſeinen Beichtkindern. So
chreibt 7 Jemand darüber: „Erwecken Sie recht
oft die Sehnſucht nach dem Allerheiligſten, nach
der Speiſe, die Niemand ſterben und erſtarren läßt,
ſuchen Sie dieſe allerheiligſte Speiſe recht bald 3u enn  —

pfangen.“
u ein anderes Mal ſchrieb Er einem Beichtkinde

auf dem Lande: „O wie ehr bedaure ich, daß Sie In
Ihrem ſo chönen Anfenthalte gerade jetzt feinen Prie  —
ſter aben, und ſo ſelten das Allerheiligſte zuit den lu
gen des Glaubens chauen können. Doch ihre Sehnſucht
kann erſetzen, was Ihnen nicht durch Ihre
mangelt. Soj vereinigen e ſich denn uim Geiſte, ver
geſſen Sie dieſes keinen Tag mit den allerheiligſten
Opfern, die in der Kirche dargebracht werden, beſon⸗
ders, venn e von der chönen I1  E das Glöcklein
zUr Wandlung läuten hören, und denken Sie, der Prie⸗
ſter ete auch für Sie, denn er vereiniget die Bitte
eL Chriſtgläubigen in ſeinem er Nähren 1e ſo
die Sehnſucht nach Jeſus. Das Uebrige erſetzen Sie
dann im Gebete, ſo werden Sie keinen Schaͤden
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nen, und die heilige Wẽĩ

X

Arme 5  hres Gemüthes ird nich
erkalten.“

hierin iſt Pl ein Uſter und Lehrer für
Prieſter und Beichtväter, und zeigt ſeine reine Fröm⸗
migkeit. Für teſe ſpricht ſerner auch ſeine Demuth
und das erneſeyn on jedem Ehrgeitze. Das
letztere iſt bekanntli Iu der Paſſauer⸗Kirchenzeitung nach
ſeinem Tode angeſtritten aber widerlegt worden. Wir lie⸗
ern für eides Belege. Zuerft fur ſeine Demuth. D  Ee
Ehrenbezeugungen, die ihm überall, beſonders auf
ſeiner Reiß nach Italien, illig erwies, ſetzten ihn
mn Verlegenheit. 77  — bin überall,“ chreibt EY, „mit vie⸗
ler Freundlichkeit aufgenommen worden, aber nirgend ſo,
wie mn Tyrol. Was bin denn, daß man mei⸗
ege ſo viel thut? Hier wandle herum,
immer von auch Geiſtlichen geleitet, Provinzia⸗
len Guardianen 43

S8 freute ihn, enn dvon hohen und en
Perſonen ehrenvoll empfangen Ur nd ihm der Zu
11 gewährt wurde, nicht aber ſeiner eigenen Per  —  —
ſon willen, ſondern geneigtes Ohr 3u finden —

＋—
ſeine offene die Sache, die Sache der1 Em
pfehlende und vertheidigende Sprache Als ihm aher
in Mailand dieſes Glück du Theil wurde, merkte
glei „Wochlgemertt, beziehe dieſes
nicht auf mich, ſondern auf die Sache; dar⸗
AUm hat ſie einigen Werth.! Sein Ferneſeyn von
jedem Ehrgeitze zeig b1 ſein Wahlſpruch, noch nd
her ein Brief Juni 1834 Wahrſcheinlich han
delte es ich dort die Stelle eines Hof und Burg
18 und Vorſtehers des Inſtitutes Auguſtin,
enn nicht Q Höheres. Sein hreiben zeigt,
daß EL damals keineswegs hoffnungsvoll, ſondern viel
mehr voll Beſorgniß war „Mir Wwar einige Zeit, be
ſonders aMn den Vormittaͤgen nicht recht Oh Das
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mag das ab meiner Stimmung erklären, dabei auch
die Furcht oder Angft wegen der bewußten Stelle Doch
habe ich jetzt Grund 3u glauben, Gott er Es ab
wenden. Wenigſtens meint eS W. dem heute
Abends begegnete. Für den Fall, als der Kaiſer doch
darauf erharrt, ſchreibe ich F. —, vas meint,
VI ich Gegenvorſtellungen machen darf.“

Seine Frömmigkeit war aber auch heiter; denn ſie
war auf die rechte Baſis, den inneren Frieden, die
Sammlung des Geiſtes und vollkommene Unterwerfung
inter den göttlichen Willen gegründet. Eine finſtere
trübſelige Frömmigkeit gibt eS überhaupt nicht, ſo we
nig als einen Sonnenſchein ohne Tag Das Lich läßt
ſich nicht verbergen, dringt hervor und Ar lit
buntem Strahle das Leben und Weben. Geiſtiger Stolz,
Eigenſinn oder unzulängliche Kenntniß ſeiner geben
gar oft denen, die fromm enannt werden, eine abſto

—

—
ßende Zugabe. C aber fand ſich keine derglei⸗
chen Schattenſeite. Wir liefern auch dafür Beweiſe aus
ſeinen eigenen Worten.“

„Die V  1  F  1  mmigkeit,“ ſagt er, „ſoll und muß und
kann heiter eyn, indem mir der alob ſagt 011
Ie einen freudigen Geber, und weil eine heitere
Frömmigkeit zur Nachahmung führen kann. Sie
Über das Kleinliche der E ſie tief unter h⸗
nen, denn Jeſus iſt hr utheil. Bleiben e groß
In Demuth, heilig in Fröhlichkeit, dann iſt das Ziel
Ihrer Beſtimmung erreicht, dann genießen e der Welt
als genößen Sie ihrer nicht.“ „Mir geht ES., Gott
ſey Dank, gut,“ rei  Er um Uli 1830, I1 in
Uhigen, heiteren Gemüthes, das ſage ich nicht bloß,
ondern eS iſt wirklich ſo ch ſitze H ber einer
chweren Arbeit, aber Oft ſie tragen. So ird
ſie Er mir auch eine andere Arbeit lieber
waäre.“ errliche Winke ur wahren Gottſeligkeit!
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27  .  IE erwähnen eines leinen Muſters ſeiner heite⸗

ren Laune. So ſchrieb Im Auguſt des Jahres 1825
nach Rodaun in der Nähe von Wien, wie blH „So
gehe denn hin, du kleiner rie und vertraue dich den
unſicheren Wellen des Matſchakeriſchen Schnellſeglers
(Stellwagens) und bewirke Ees, daß du in dem Ro  —
daun'ſchen Hafen er ankommſt und ſage dort, daß du
deßwegen ſo klein ausgefallen biſt, eil dein reiber
erſt aus der Erfahrung ernen wo  L/, eS der Seyl  —  —
len nd Charybden auf dem langen ege ni zu viele
gibt, die verunglimpfen und den ermatte⸗
ten Fährmann veranlaſſen, lieber der Ruhe in dem
Pottenſtorfer⸗ Weinkeller zu  egen, als dich gegen
den roſtigen Schimmer zweier blanker Kreuzer zu hin
terlegen.“

—  1E maã e8 Pletz, ihn der rübſinn
Ubermannte? Hören wir: •& Wwar ein paar Tage,
ich möchte nich gerade ſagen trübe, Aber nicht gut
geſtimmt, obwohl ich den vollkommenen T  —
werfungsakt Untler den Willen der göttli⸗

Einige anderechen Vorſehung öfters erneuerte.
inge kommen auch dazu. mußte mich Ermannen
und eS gelang mit Gottes Hilfe.“ Womit ich
ſelbſt tröſtete, tröſtete 5 auch andere. —＋

b Sie ruhig
Cyr können? Id, e es In 011 ſind, dann
ſind e geborgen, dann VDir Sie jede mißliche Ge
chick immer mehr und mehr reinigen, und Sie wer
den immer glänzender aus Stürmen hervorgehen, wie
die Sonne aus dem Ungewitter. Nur un  e ich,
daß Sie nie Stürme herbeiführen und jederzeit in Q  —
ler arheit, wie Sie ohnehin 3u thun pflegen, den
letzten Zweck vor Augen 9  en und die Mittel zur Er
reichung wählen und anwenden, Jeſus gegeben
hat .

Die römmigkeit nennt etz das einzige
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Gu t auf Erden, das uns beſeliget Uund die künfti⸗gen Güter  77 97  11 ert.
Daß EI Pletz der ifer für  11 die katholiſche Wahr⸗heit mit Er Frömmigkeit gepaart war, und ſo das

Eine er Beleg für die Unverfälſchtheit des Anderen war,0  en wir nachgewieſen. Seinem Eifer 10 auſeine 1e  Hhe 8ur Wi ſſenſchaft, der Frömmigkeit
die 14e SAUm Gebethe. Das in die zwei Schwe—ſtern, die den rechten Prieſter geleiten auf ſeiner V.  ebens  —  —
bahn, und die das wahrhaft prieſterliche Leben begründen.e dritte E  er iſt die thätige ＋

tebe. Wie
dringend mypfahl allen ſeinen Beichtkindern das G e
et „Beten Sie recht fleißig! Das eten thut nothen ſie nicht vom Gehete Das hat S  1e nochimmer getröſtet, * vir Sie auch jetzt tröſten. Denn

der e btt iſt 10 ſo nädig!“ Er erprobte ſelbſtdie 1α des Gehetes an ſeiner Seele. e ware 5
ihm ſonſt möglich geweſen bei ſo vielfachen Plagen undGeiſt drückenden Arbeiten beſtändig lebhaft und heiter zuſeyn Denn dieß war ſein Streben, jeden Mißmuth ſoglei Aus der Seele 3u entfernen. 5H war geſtern 1⁴bemerkt er, „und Sonnabend gar nicht heiter, eS kfann aber
auch vom Körper fommen. Wéj  e immer! Sie wiſſen,daß auf mich aufmerkſam bin Ind den Oſen et ubannen Uche Und da wei er. in nachRupprecht in die ＋ gegangen, da *

ſt Es leichter 9eworden.“

An den Stufen des vom Gottmenſchen bewohnten Al
ares, da iſt dein Platz, Chriſt! und vorzüglich, Prieſter! du die üſteren Gedanken begraben ſollſt, und
dir die entſchwundene 1 und Freude gleich einer duf⸗enden Blume von neuem I.  ITröſtete ihn das und erho es ihn, ſo erfreuteſeine eele nicht minder die heilige Wiſſenſchaft Er war
Profeſſor, und Ein ehr lebhafter und eifriger.

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. 1. Heft
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„Die Hitze 7. chreibt ET ein Mal, „im Jahre 1826, fühle
ich bitter und ich komme gar nicht vom Schweiße. Im
Kollegium rinnt ELr ſtrommweiſe oho! das El auf⸗
ſchneiden! doch tropfenweiſe, wie Thränen, und
Thränen ſind Perlen! Und koſtbar, wie P
lLen i ſt der Unterricht In der Lehre des Heiles.“
Id mit eib und Seele Profeſſor; davon zeigenauch eine geſchriebenen Heft Über Dogmatik, die, venn
ſie auch nicht allen Wünſchen vollkommen entſprachen,doch für jene Zeit vollkommen gelungen nann werden
müſſen, und mitunter auch jetzt noch Iu den Händen von
Lehrern und ülern ſich befinden. Als ſpäter als
Direktor die Leitung der theologiſchen Studien im Jahre1832 übernahm, wie freute ihn ſein neuer Wirkungs⸗kreis! „Dieſer Wirkungskreis,“ chreibt C „der Leitungder theologiſchen Studien, iſt Ur Am angemeſſenſten,freut mich QAm meiſten, iſt ein Standpunkt, der michaußerordentlich beglückt, nders etwas Irdiſches be
glücken kann; hier iſt C8 aber Am das ige 3u un; eS
ande ſich Am die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, die
Wiſſenſchaft des Heiles. So will denn wirken, ſoviel kann und bitte Ott Am Einſicht und Kraft.“N durfte ihn nur en bei Rigoroſen Ind
Prüfungen, mit welcher Spannung ET den Gegenſtan
verfolgte, und wie ſehr ihm II dem guten Ausgangederſelben elegen war. In dem nämlichen Briefe, den
wir oben V*  eitirten, ſchrieb 5H bin leſe 0  E ein

Meine eelemude Geſchöpf, doch nur Aam Körper.
wurde miter andern geſtärkt durch zwei gelungeneRigoroſen zweier meiner Schüler und öglinge meines
Hauſes.“ Er meint das ſel Biſchof Frint, der auchunſeren Pletz ſehr liebte, unter väterlichemSchutze weiland Sr Majeſtät ranz des geſtifteteWeltprieſter Bildungsinſtitut Im Uguſtinerkloſter vuWien, welches das Glück hat, die bedeutende Bih
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liothek des ſeligen Etz 3u beſitzen. Und dieſes in ſeiner
dee großartige Ind in ſeinem bisherigen Wirken gewi
Iüm Ganzen ehr nützliche Inſtitut, wie hing Er mit gan⸗
zer Seele daran, vas gewiß Alle beſtättigen, die hn als
Obervorſtand verehrten.

Und vollends ſeine theblogifche Zeitſchrift, die er
gründete, und die um In  V und Auslande ſehr geſchätzt
leider bisher keinen Fortſetzer gefunden hat *), war ihm über
Alles Die Studien „ ſchreibt er, im Jahre 1835, ſind
meine Speiſe, „meine Zeitſchrift aber iſt mir U.  ber Alles.“

e Haupttugend der Oeſterreicher iſt ihre Beſchei⸗
enheit. Sie halten nichts auf das, was 7/

ſie ſelber machen,
und darum auch ni auf dads, was ein ihriger V  ands  2  —
mann macht. Fühlt Einer ſchriftſtelleriſchen Beruf un ſich,ſo ein 1odu ins Ausland, und auf dieſemUmwege bekommt 8 erſt die rechte Signatur; denn dasReiſen ſoll 10 zur ildung beitragen. Ferner 2— ihreHaut gegen die Bürſte der Kritik noch Nt ſo abgehär⸗
rer, wie be denen im Reiche, nd Dir aher glei blutiggerieben; denn die Oeſterreicher haben auch X＋ NervenInd iehen ſich bei der erſten Witzigung vieder i  8 Schnecken⸗haus zurück Allerdings hatte 0  er Pletz Re V

Im Jahre 1836 klagte: 77  te Abnehmer der Zeitſchrifthaben ſich heuer ſehr vermindert. betrübt mich. Es
iſt zu enig Ernft unter den Leuten.“ Das iſt aber, glau  —  —be ich, Ni in Oeſterreich, ſondern auch anderswo
ſo, daß eine theologiſche Zeitſchrift, die eben rein
wiſſenſchaftliche Gegenſtände behandelt, weniger Abneh⸗
mer findet, als eine ſolche, die auf ein gemiſchtes Pub⸗ikum I  1 nimmt. Nun I aber auch der Klerus ein

Di auch unter
gemiſchtes Ublikum, ETr iſt mitunter neugierig und

halten ſeyn Für beides ſorgen aber
die Zeitſchriften des Auslandes mehr, als die Zeit

So eben ſind in Wien zwei theologiſche 5 ft in's ebe
2
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ſchriften Oeſterreichs ſorgten. Darum, ſo ſehr die Wiſſen⸗
immer die erſte Stelle einnehmen ſoll, ſo wenig

der 1  1  e Sinn und Ernſt 3e außer Acht gelaſſen wer
den darf, 0 verdienen doch auch die beiden anderen Rubri⸗
en ihre Berückſichtigung und ein beſcheidenesd

Lebte Pletz ſelbſt Die Wiſſenſchaft nd Fröm⸗
migkeit, ſo lahm auch ein Intereſſe QaQn allen
Männern, die ihm gleichgeſtimmt paren. Wie erglühte
ſein Angeſicht, enn unter ſolchen ſich befand. „Zu
meiner Freude,“ erzählt E „ſah ich eute Hrn Legations⸗
rath Schlegel nd den guten Schnor bei mir.
Es wurde ſo manches Über die Wunder der göttlichen
Gnade geſprochen. Welch' eine Freude iſt es, mit Män⸗
nern 3u verkehren, die elenden Lappen don ſich

en und das Leben aus dem allerhö  e Stand
unkte betrachten in dieſer ſo mancher Elendigkeit.“

Darum auch eine Olitebe für die Jefuiten. Er
beurtheilte ſie ſo, wie jeder beſonnene, vorurtheilsfreie
G0  Oli ſie beurtheilt: 10  te Erziehung,“ chreibt er,
(am des Ordensſtifters der Piariſten) „muß anders
werden. bin kein blinder Jeſuitenfreund ich e auch
die Piariſten, alle Orden, enn ſie ſind, vas ſie ſeyn
ſollen. ber finde ſo ſchwer; finde ſie aber
bei den Jeſuiten.“ Intereſſant iſt,‚ was von ſeinem
Aufenthalte in Verona Tzählt 7⁰ kam In Verona
beim Biſchofe und * Autete eine große Was
läutet man? Man läntet dem Senate großen
Was Dir bringen? Er ird das Loos der Jeſuiten
mn Verona entſcheiden. In vier Stunden erfahren wir 8
Das Los iſt gut gefallen!“ Bei den Jeſuiten in Linz
aber gefiel es ihm am beſten Soj chreibt aus Inn
ru „Ich in überall mit vieler Freundſchaft aufge  2
nommen worden, allein nirgend ſo ie in Tyro ber
mein ſeligſter Aufenthalt war be den Jeſuiten in Linz,
WwoO ich die Meſſe la  10 Und ſpäter noch ein Mal
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„Aber meine Jeſuiten in Linz eihen doch ein Glanz⸗
punkt!“ Und Arum en wir eS verhehlen, daß
noch ſeine 2 Thätigkeit dem Votum für ihre Grůün⸗
ung in einer Handelsſtadt Oeſterreichs galt, un wel
cher wahrlich Prieſter Schutzengel der von materiellen
Intereſſen aufgezehrten Herzen hätten werden können.

Wir Aben oben geſagt, daß eS Ddrei Schweſtern
ſind, die den rechten Prieſter zum lele geleiten: Da
Gebet, die Wiſſenſchaft UDd die thätige
V  1  be. Daß Pletz nit etzterer einen innigen Bund ge
ſchloſſen, das bewies bis zum Tode, ja fie Qr ohne
Zweifel, die ihm vor Gottes Throne Am-M nächſten
Seite ſtand. Nur Uungern enthalten wir uns, aus Furcht
gegenwärtigen Aufſatz zu ehr auszudehnen, ſeine liebende
Beſorgtheit für ſeine greiſe Mutter mit ſeinen eigenen
Worten näher zu be  reiben. Er war wahrhaftig der
tröſtende Engel, er bis zum letzten Athemzuge ſie um

webte, ſelbſt für 61  te betete und auch andere 3u Hilfe
nahm, „denn,“ agte er, „das Gebet des Gerechten ver
mag viel, darum beten Sie für uns, daß geſchehe, wasott II und wie will.“

Bevor wir aber ſeine raſtloſe Thätigkeit nä⸗
her in's Auge faſſen, wird eS gut ſeyn, Uf ſein Beneh⸗
men und ebahren einige Blicke du werfen. Wer ihn ge
kannt hat, muß geſtehen, daß bei allen ſeinen Wẽü

Ur

A.
den, Talenten, Geſchicklichkeit und influ enno be
ſcheiden, freundlich und herablaſſend e Da wußte,
vas EL wollte, ſo Wwar offen m Sprache und Beneh  —  —
7 was von edlen Charaktern ſtets geachtet Dird.
Gerade Worte wirkten zwar manchmal anfangs abſtoſſend
oder befremdend, aber In ſo eindringlicher.
Man weiß bald, man vor ſich hat Das wußte
P  letz, der Menſchenkenner wohl und darum benützte
jede größere Zuſammenkunft oder auch Feſtmahle, m
ſeine Anſichten auszuſprechen und offene Rückſprache über
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die wichtigſten Angelegenheiten au pflegen In der That
iſt dies eine ſehr entſchuldigende, 10 vielfach empfehlende
Seite großer Gaſtmähler beſonders bei hochgeſtellten
Geiſtlichen. Das Eſſen ſelbſt *  — dabei die Nebenſache;
aber verſammelt bei dieſen Gelegenheiten Männer

ſich, man oft Ni ſo er bei ſich
würde, und we  / ba8 die Hauptſache iſt,‚ ein mpfäng
Es Herz mitbringen, wegen der Ehre geladen zu
ein 0  er Über Feſteſſen nicht ſo ſtreng
urtheilen und abſprechen ſoll EI aber Pletz vet
entfernt, ſlit Eigenſinn ſeine Nſi

en Andern aufzudrän⸗
gen, oder dieſe nicht gehört wurden, eßhalb 11  ber
mäßig traurig zu ſeyn „Ich rede offen, chreibt E vas
mir gut ſcheint und eS du begründen. Was
nützen wird, ſtelle Ott anheim.“ Und ein anderes
Mal? 5I vi den geraden Weg gehen, nach
Ueberzeugung handeln, gehe ich dan, auf einem reuz  —  —

der merzen, ſo komme leichter in den
Himmel.“ Wahrli ſo ſpricht der beſonnene, chriſtliche
Eifer, während das unbeſonnene Poltern, Herabziehen
der Auctoritäten und eigenſinnige Verharren mn unaus⸗
führbaren Plänen der guten Sache oft be dem beſten
Willen ſehr ſchadet Allerdings riß der Eifer unſeren
E Pletz öfters u AV hin, doch War dieß
mehr ein Fehler ſeines ungemein lebhaften Temperamen⸗
tes als ein moraliſcher Defekt. Da pflegte dann um
Scherze 3¹ ſeiner Entſchuldigung du agen ⁴V kann
nichts dafür, daß ich In meinen Adern U und fe
EN Gerſtenſchleim habe.“ 8  I  Ee chnell ELr ſich aber Er
mannte und ſich ob dieſer Schwachheit ſelbſt bor Andern
verdemüthigte, fönnen wir aus einen Briefen eutneh⸗
men. „Mein Fehler war,“ chreibt Er „daß nicht ſoviele Selbſtüberwindung Eſd dieſes (die emüths⸗
bewegung) Ni merken zu laſſen. Dieſes Fehlers alſo gebe

mich ſchuldig, und 0 mich Ni ihn zu bekennen,



Di Joſeph Pletz

d4 ich mich nicht ſchämte ihn 3u begehen.“ Aß es bei
einem wie Pletz geſtellten *  —  anne nicht an Verſuchungen
zur Ungeduld fehlte und oft Vi ſehr eftigen, . ei
einzuſehen. er daß bereit war, ſeinen Fehler einzuge⸗
ehen, das iſt etwas, bas ich bei hochgeſtellten Herren
nicht ſo häufig findet. Das ein Benehmen Ind

UÜberall. Er ſaß QAm Ra

iſche, auf dem Lehrſtuhle,
auf der Kanzel, beim Schreibpulte und Im Beichtſtuhle,
wberd ſtellte r einen Mann und berall ſeine Be
gleiterinn die thätige Liebe, der Eifer für ott und der
—  en  en Heil, berall erfüllte er ſeine nit einer
Gewiſſenhaftigkeit, die Staunen erregt Er War Dom⸗
herr und Domdechant, Conſiſtorialrath, Direktor der
theologiſchen Udien, ſpäter Hof⸗ und Burgpfarrer,
Religionslehrer der Prinzen, Referent Im Studienweſen,
Obervorſteher des Weltprieſter⸗Inſtitutes zum Augu⸗
ſtin, und Alles war er gan 8 iſt daher er begreif—

venn Er ſchreibt: „D  4e Geſchäfte laſſen mich kaum
Athem kommen. Arbeit gibt CS jetzt faſt zum erdrücken.

Auch fühle ich mich ziemlich matt, voll Rheuma.“ •V
Iun dieſe 0 ein müdes Geſchöpf,“ reib ein
ere al, „vom 0 achen ermüdet, von Com-
missionen gepeinigt, von Sitzungen abgeſtumpft, von
politiſchen Erſcheinungen der Zeit beunrühigt, vom Dr ⸗
perlichen Unwohlſein oft niedergehalten.“ teſe angeſtreng⸗
ten und vielſeitigen Arbeiten waren ＋ ohne Zweifel,

ihm u den etzten Jahren ſeines Lebens eine
bedenkliche Schwäche In den iedern, dann einen hef⸗
tigen indel, der nicht mehr zuließ, daß ein
Hochamt le und endlich den Tod ſelbſt erbeige⸗
führt Aben, ſo daß man mit E ſagen kann, daß EL
ein Opfer ſeiner Anſtrengung wurde; denn vom Raths  2  2

kam EL her, als ihn auf öffentlicher Aſſe der lag  —
fl darniederſtreckte, und eine 1  6 Sd war
es, für die Er eine letzten Kräfte hinopferte und erſchöpfte.
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Dieſem ſeinen Berufe Er jede oft ogar noth⸗

wendige Erholung nach; ſelbſt die Natur, wel  2  —
che ihr als der Spiegel Gottes beſonders ergötzte,
onnte Ar ſelten genießen. 77  — habe auf die ſchö⸗
nen erge und Hügel hingeſehen, das Alles und
bin in meiner ſteifen Allee fortgegangen. Jedoch auch
E*  dafür danke ich ott und freue mich im Andenken nd
arbeite ſo viel mir der le. 01t raf verleiht.“ 34
der edle Mann hätte ni ruhig ſeyn können, enn ETL
ſich, ohne früher Alles In rdnung 3u haben, einer
Erholung hingegeben (0 „Mit wahrer Freude
ſchreibt . „würde Sie eute eſuchen, wenn nicht
meine der Art wären, daß es durchaus
N ſeyn kann. würde nicht ſo heiter eyn,

noch wüßte, d a 8 noſch hätte e.
ſchehen ſollen nd nicht en wäre.“
N  Nach einer Überſtandenen Krankheit ſchreibt „Daß

mich entſchließe, Urlaub zu nehmen, iſt Ur⸗
ſache, eil Andere nicht in Verlegenheit ſetzen mo  E,was bei zwei Referaten nothwendig le Auch mußals Dechant ſorgen, daß der br gebetet wird,
ſind aber wenigſtens vier Domherren azu nöthig, wäre
ich etzt abweſend, E waären oft drei; Afur wäre

＋

responsabel. So mögen denn Andere die Ferien ge.nießen, ich bt mich der Pflicht hingeben.“
Du er Mann, ſo gab es immer 0 was

dich an dein tägliches Iob  ch feſſelte nd hinderte, dichdie reien nothwendige Erquickung genießen 3u laſſen.Wahrhaftig be dir ing's u Erfüllung, daß auf Erdenkeine Ruhe 3u ſuchen eh
ihr Menſchenkinder, die ihr die großen Herrn

beneidet, eht da ihr Wohlleben, ſeht da ihrSeine raſtloſe Thätigkeit, ſeine ſcharfe Beobachtungs—gabe begleitete ihn Dera hin, insbeſondere auf ſeine
Reiſen. kann ſagen, daß derlei Erholungen
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ihm vieder zur Arbeit wurden; denn auch hier war
unermüdet, 10 lles Erweiterung ſeiner rfah  —
rungen, zur gründlichen Erkenntniß des geiſtlichen Lebens
und lebendiger Auffaſſung ſeiner I1 3u benützen,
und —— ihr Gedeihen nach allen Seiten hin orgſam und
thätig 3u ſeyn, ba⁴s wohl freilich eine dle und vortheil⸗

Art zu reiſen iſt, aber dem Körper wenig Erho
ung gewährt und gerade dieſe ware  * 10 dem eligen Pletz
ehr nothwendig geweſen, doch ſein zu lebhafter ei
ließ ihn nie ruhen. Seine chönſte eiſe war die ur
Krönung Sr. Majeſtät des jetzt glorreich regierenden Kai
ſers Ferdinand nach Mailand im ugu und Septem  —  —
ber 1838 X  Ix eben aus ſeinen Berichten hierüber Eini⸗
ges heraus. Der erſte rie iſt aus der eſidenz des
Herrn Fürſtbiſchofes Galura (deſſelben, der ihn einmal
zum Weihbiſchofe von E  I1 haben wollte): „Tyrol,“
ſchreibt 77 iſt ein chönes Land, hat rave Geiſtliche
und ein gutes Volk voll Glaubens, aher auch hier die
einſamſte Landkirche wahrhaft prächtig genannt werden
kann. Der Eindruck, den guter Kaiſer In 10
machte, iſt unbeſchreibli gut, das iſt Üüber ihn in
wahrem Enthuſiasmus. ott macht gut orgen
geht CS nach Brixen in Begleitung des von
Vorarlberg U Freitag hoffe ich die gottſelige Mörl
zu beſuchen.“

Im weiten Briefe berichtet er noch weitere Beweiſe
für das regeI V  eben in 10 „Der 1  1  *
oden m 10 iſt rein, die Kirchen ſind den ganzen Tag
indurch offen und ſelten itt man In eine, wo man nicht
Menſchen betend fände. e  en Sie aMam Abend durch einen
Ort, ˙ hören Sie die Menſchen den Roſenkranz eten Es
iſt nicht ſelten, daß eine Gemeinde aus eigenen eln ſich

Kirchen baut und ſie mit herrlichen ildern zieret.
So hat jetzt der Biſchof von1In EinerEi Kir
chen 3u weihen. Geſtern Hinchtt hier das Klariſſen

—
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0 mit Erlaubniß des Fürſtbiſchofes, es iſt ber 600
Jahre alt, ſomit aus der Zeit der h. Klara, hat die ſtrengſte
Klauſur, 43 Nonnen und Kandidatinen mn enge.
fand eine ſeltene Heiterkeit unter ihnen. in hier Arme

Schulſchweſtern von dem Orden des Franz, gute, ein
fache Leute. e omkirche iſt ein wahres Prachtgebäude,
alles von Marmor und alle Reliquien in Silber gefaß 4.

Begleiten wir ihn nach M La N nach ſeinem
Briefe vom Auguſt, dem Jahrestage, wie Pletz hier
ſelbſt bemerkt, an welchem EL die Prieſterweihe empfangen
hat 5I war im Dome, beginnt Er Wie ſchade, daß
durch die enormen Vorbereitungen zur Krönung tm Innern

er  E iſt, noch mehr, daß ich faum zum Altare des
h. Karl er kommen können, denn der ingang in die
unterirdiſche I1 iſt verſtellt! habe geſtern den
Kirchenſchatz In onza geſehen. Unter den dortigen Koſt⸗
barkeiten iſt ein eigenhändiger Brief des Gregor des Gro⸗
ßen Qn die Königinn Theodelinde welcher der Katholizis⸗
mus ſo viel verdankt; ferner das Gebetbuch, das erſelbe
ihr um E  ente ma e Reliquien der Leidenswerk⸗
zeuge nit der eiſernen Krone überſteigt alles auch an äuße⸗
rer Pracht Und dann erſt die Kirche m onza, die

Theodelinde erbaute. O hier iſt es ſchön 10⁰
Im folgenden Briefe September erwäͤhnt er

der ausgezeichneten Biſchöfe Italiens: ⁴V habe hier Bi⸗
nach dem Herzen Gottes kennen gelernt. Der Patri  —  2

arch dvon Venedig iſt vortrefflich, jener von Verona
ausgezeichnet, ehen ſo von Como, Pavia, Udine Die
Krönung, ahr Er fort, iſt ganz nach Wunſch ausgefallen,
10 hat alle Erwartungen befriediget. Se Majeſtät waren
ſehr geſund und heiter und ſind 8 noch Die vielen, wahr  2  2
lich ſehr vielen Anſtrengungen 0  en demſelben nich nUr

nicht geſchadet, ſondern enne Freude erhöht und ſo hoffe ich,
daß teſe Reiſe vu deſſen Geſundhei ehr viel beitragen ird
Der Enthuſiasmus war und außerordentlich, und die
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Art, wie ſich äußert, läßt, wie alle Kenner dieſer
betheuern, hoffen, daß Alles Herzen ge  u  d8
thut ott für ſeinen Kaiſer

1 4⁰ Welche zärtliche Sorge und
we ungeſchminkte Liebe zu ihm leuchtet aus dieſen Wor
ten hervor. „D  le Zeit,“ fährt fort, „vergeht mir ſehr
ſchnell, obſchon eigentliche Arbeit nicht zu denken iſt
ber auch Mn ſogenannten Unterhaltungen nehme ich kei
u Antheil, obſchon überall eladen bin. un Mal
war ich Im Theater; ich habe das prächtige Haus geſehen!
Punctum. war roh wieder 3u Hauſe zu ſeyn
E eine Loge lit und nahm ich mit,
denn ich ſo wenig wie gewußt, wie man in's
Theater den Schritt ſetzt 0 Dieſes Geſtändniß iſt ehren  —  —
voll für Pletz, denn m der ege ſpielt der Geiſtliche
IMm Theater eine erbärmliche Rolle, ſowohl gegenüber der
Scene als den Zuſchauern.

„Geſtern,“ ſo berichtet der rie weiter, 77 beſuchteich
das obere Gehäude des obme2 iſt das für ein Genuß!
150 verweilte Über drei Stunden oben, ſah den Mont anc,
Monte Rosa und Simplon; Monza, Pavia, Bergamo nd
Die Brianza agen dor mir. e1 Ind der
Ritus Ambrosianus beſchäftigen mich Am meiſten. VS
War Über Stunden in der Brera, habe die Kunft und
Induſtrie Ausſtellung bis in's Kleinſte geſehen. and
ſchaften und Bilder aus dem V  eben mahlen teſe
Mahler rachtvoll, aber die religiöſe Begeiſterung!
die iſt wohl Vielen Abhanden gekommen. ſah Orn  4  —
ſteinfeger Jum Sprechen, aber Thereſien und Madon⸗

Weinen. Der an iſt Am ſo größer, als
die Kunſtausſtellung In den gewöhnlichen Sälen der
Brera ſtatt findet, wo AN den Wänden die Bilder der alten
ulen, eines Raphael u. ſ. hängen Das iſt ern Ab
ſtand! er die alten Fresken m der1 Vittore
della grazia, Passiano, mein Gott, wie iſt das ſo
N ch ſah auch das berühmte Abendmahl von Leo—
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nardo da Vinzi ald ird eS vu Grunde gegangen
ſeyn, die Franzoſen gebrauchten 10 das Refectorium zu
einem Stalle! II. in lateiniſcher Sprache! Mich
wundert, wie die Frauen das Latein im Roſenkranze ſo
wohl al in den Hymnen ſo gut ausſprechen. Die Lita
neien, we das abwechſelnd mit dem Prieſter ſingt,
gefallen mir noch Am beſten. Orgeln gibt eS hier vortreff⸗—
liche auch un den kleinſten Kirchen und wirkliche Virtuosen,
welche die rge 3u behandeln wiſſ. en; fallen aber oft
in's Profane.“

Nur noch E  a aus Venedig vom 26 Sep⸗
tember: „5I ſchreibe Ihnen aus der Wunderſtadt. Da
mit habe Alles geſagt Wie preiſe ich Gott, der mi
ſo Vieles hat ſehen nd hören aſſen! Nahrung —.  für den
Geiſt bekommt man wahrlich, wenn man 3u beobachten
verſteht. ch preiſe das Meer und in dem Meere Gott in
ſeiner Herrlichkeit. Wẽſ

e dieſe Segel und Wimpe luſtig
flattern und wie ſich's da ſo ruhig dahinfährt auf dem Fla
ren Spiegel der Wäſſer! habe EC geſtern durch un
Stunden erfahren und habe dieſe nſeln beſucht mit thren
Kirchen und öſtern! Lazaro mit ſeinen Platanen
nd Cypreſſen und ſeinen Oleandern, groß wie unſere
Bäume, und das errliche Stif der Mechitariſten mit
ſeinen Gelehrten und der erleſenen Bibliothek ergeſſe ich
nimmermehr. ſt das doch eine Ausſicht nach der Mee
resſtadt, wie ſie außer Konſtantinopel nicht viel herrlicher
ſeyn kann! An Kirchen aber übertrifft enedig viel
Ei alle tädte der elt, jede iſt ein Muſeum; FTitiane
und Tindorotte und wie die anderen bis auf Palma und
Bellini alle heißen, geben einander die Hand Heute habe

in einer Privatſammlung 22 Pitiane auf in Mal
geſehen. Hier muß 10 Mahler und Dichter werden
wider en enug aber hievon, denn Iun müde,
Über das Sehen, und Hören.“

IT ſehen aus dieſen Briefen, daß ihn nichts ſo ſehr
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nſprach, und nichts ſo ſehr bemerkungswerth fand, als
das, was gerade in das 1  1  e Gehiet einſchlug, ſo
empfänglich auch ſon

— für die Schönheiten der Natur
Ind Kunſt ſich zeigte Er ſich eingeſchifft in den Na
chen der Kirche, und ſah nUr hin auf jene Wellen, die
dieſen Drd anſchlugen, die förderten oder gefähr  2
eten, und darum war auch fein Freund des Politiſi⸗
rens, ſo ſehr man es auch be ſeiner tellung glauben
E, und beků  erte ſich m die Zeitbewegungen NUL
m ſo ferne, als ſie als gebildeter Mann nicht ignoriren
onnte oder in ſie die I betrafen. So Etz
einmal, nachdem er Jemand Im ſtürmiſchen Jahre 1831
eine Zeitungsneuigkeit mitgetheilt hatte, hinzu „Laſſen
wir aber das und wir alle recht fromm und gut
Fu ſeyn; dann, erühren die Stürme das Aeußere und
auch das Dir 01t zum Guten wenden! Amen.“ teſe
Aeußerung beſchämt die großen klerikaliſchen Politiker V
Städten und Märkten, deren Labſal die allge  —
meine Zeitung iſt, während die theologiſchen und kirchli⸗
chen 0  en ſie gleichgültig laſſen ſt's da ein Wunder,

ihre Anſichten, Jahre lang, nit derſelben Koft groß⸗
gefüttert, in  8 Schiefe gehen? Denn die Allgemeine iſt
keine katholiſche Zeitung

Der riſtli geſinnte Mann erprobt ſich QIM e  en
m den agen der Gefahr; behält auch da eine
Ruhe und Gelaſſenheit; denn Er In Gottes Hand
Und in ſofern ſind die Aeußerungen des Seligen zur eit
Der Cholera 1834 beachtungswert Ind dienen zur nähe
ren eichnung ſeines Charakters, ſo wie ſie auch ein Lichtauf die amalige Stimmung der Hauptſtadt werfen.„Was die Zeiten betrifft,“ ſchreibt Er, Am 1 Uli, „ſoſind ſie bitter nd wir aAben alle Urſache auf die Hauptſa

—

zu denken Das iſt nun auch in Peſth Sge  —
brochen. kann kaum glauben, daß wir verſchont leiben
Doch Gott befohlen! Wachet und betet, ſo ſpri

er Herr.“
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Als man ur öffentliche Bittgänge Hilfe vom Him⸗

nel erflehte, berichtet 7 •V kann Ihnen nicht ſchrei
ben, wie ahlrei und erbauend die Prozeſſionen *
Vielleicht, daß nS ott doch verſchont um des QAu⸗
bens willen der noch err
Wille 70

Es geſchehe ſein
Der Verfaſſer muß hier im Einverſtändniſſe mit dem

ſeligen 3 ezugli des oben ausgeſprochenen Lobes vu
erkennen geben, und geſtehen, daß mn der Reſidenz neben
dem allerdings ſchauerlichen Unglauben und einer raffinir⸗
ten Sittenloſigkeit doch und dieß insbeſondere II den höch
ſten Ständen nd Hofe des Monarchen ſelbſt ein inni⸗
ger, tiefer und lebendiger Glaube herrſcht Ind es dortheilig⸗
mäßige Seelen gibt, ur deren Gebet, wie durch Oſe
Uſen die Strafgerichte Gottes üher unſer Vaterland aufche⸗halten und gemildert werden.

Die Schreckenstage uUr  11 Wé ſen wů ar en in der
Mitte September desſelben Jahres. Hierüber chreibt Pletz

I  emand auf dem ande 5VV hoffe, daß Sie und Alle
geſund ſind (OXI  IT ſind e8 auch, Ott ſey gelobt, bisher.
er S geht recht übel un der Stadt und noch azu, was

die bisherige Erfahrung iſt, miter den ſogenannten
eſſeren euten. 91t ſey Allen nädig! Einzelnes fann ich
Ihnen nicht reiben, eilman Uru ehr angelogen Dird.
So viel iſt gewiß, daß in der Stephanspfarre in der Nacht
vom auf den 15 reizehn Verſehgänge7 geſtern
AQm Tage heute Nacht jedo I Geſtern war eS
eſonder Kohlmarkt aArg. So eit geſchrieben,
als ich leider die Nachricht erhielt, daß die Gemahlin des
Oberſten anzler verſchieden ſey eben ſo Baron auch
Baron Wẽü und Doktor Hofrath M und einige
Magiſtratsräthe: „Nun ott ſey bei uns ich mn ruhig und
011 ergeben, eS iſt aber eine bittere Zeit ch gebrauche jene
Vorſichten, die der vernünftige anwendet; das
auch 3 Tags darauf ri  L ETL ferner, daß gerade
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Fe  u beſonderes Steigen der Krankheit eingetreten

ſelbſt ruhig un btt ergeben iſt und arbeite.
ſey daß

Er bemerkt, daß Schönbrunn, wo damals der aller
Hof ſich aufhielt, nicht ſtreng abgeſperrt ſey, wel

cher gewiß für die amalige Zeit, da man noch an
die Contagiosität der Cholera glaubte, eT Anerkennung
werth war, m omehr, dad man wußte, daß dieß deßhalb
eſchehe, den Bewohnern mehr Zutrauen einzuflößen.
Eine merkwürdige Erſcheinung war ferner, ſo wie In Wien,
ſo auch Ran anderen Orten, wo die Cholera hauste, daßſelten ein Seelſorger davon ergriffen wurde. Nachagen ſchrieb Pletz wieder und da hatte ſich das
bedeuten geſteigert, und machte die Bemerkung: „Run,
wir ſtehen In Gottes Hand! Uebereinſtimmend ſpricht man

die Contagiosität. Wer weiß e8  —
I hieraus, daß Pletz in allen Lagen eine

richtige Haltung behauptete und ſich Dera auf einenreligiöſen Standpunkt ſtellte, aus dem Er die Ereigniſſe desage auffaßte erkannte und richtig beurtheilte.Und zUm Schluße müſſen wir noch erwähnen, was
uns EI ſo vielen und großen Vorzügen des Mannes garnicht Wunder nehmen darf war Überall, ſelbſt hohen und höchſten Ortes als Rathgeber, Beichtvater und
Religionslehrer eſucht und innig verehrt, ereh  —  —die recht fromme kaiſerliche Familie dadurch zu erken⸗
en gab, daß Höchſtſelbeerlaubte, die Leichedes Seligen In der
Hofburgkirche und zwar In Höchſtihrer Gegenwart 3ll  —  —ſtellen und auszuſegnen, eine Ehre, die in der Regel nurden Mitgliedern des höchſten ofe gebührt. Er hat teſeEhre nicht geſucht, wenig als Andere, wofür wir eineeigenen Worte angeführt Aben zum Zeugniſſe, aber die
Ehre ſuchte ihn, un War eS er  I daß ſie ihn ſuchteMehr als ren nd Würden, die fů ihn gar oft auchſchwere Bürden aren, war der gute Klang, den
ſein aAme In Oeſterreichs Gauen hatte, das allge
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meine Bedauern und Erſchrecken unter dem jüngeren und
Alteren Klerus, als die Nachricht ſeines plötzlichen
Todes erſcholl

Und mi ſchließen wir die Zeichnung unſeres Bil
des; Pletz erſcheint als Eern wahrer Sohn ſeiner Kirche, als
en gelehrter, unendli thätiger liebenswürdiger
und freundliche Mann emne Zierde der rieſter Oeſter⸗
rei der ſein V  eben und ſeine ft für Kirche, Wiſſen⸗

und Menſchheit opferte, und mitten auf dema
als enn edler Krieger dahinſank als em Mann,

er der Erinnerung bis Iu die fernen Jahre hinaus.
ögen ieſe Zeilen das ihrige dazu beitragen, deren Ver—
0  er glei vielen anderen an feinem arge ſtehend re⸗
chen konnte: „Ach ſie Aben enen Uten Mann egraben
und mir war mehr. Ahe ſanft!“

Dich Ohn dort ott nd ſein nge hat den
Friedenskranz, den wohlverdienten, AUm die müden Schläfe
gewunden! Doch auch dort ru. Du nicht! Nein, Mmi  Ei
nehmender V  le.  be, Freude und Sorgfalt ſiehſt Du hernieder
auf Dein Vaterland, auf ſeine rieſter, auf die ſtreitende
Kirche, nd die flehenden Hände empor Vater
des ewigen Lichtes IM ihr edeihen und ihr eil!

Dr. . B. Schiedermayr.


